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Ohne Biene keine Gurke! Die Welt feiert den ersten Weltbienentag 

Bonn, 22.05.2018. Am vergangenen Sonntag feierten 

die Vereinten Nationen den ersten Weltbienentag, an 

den sich der heutige 25. Internationale Tag der Bio-

diversität direkt anschließt. Der im Dezember von Slo-
wenien vorgeschlagene Weltbienentag fällt auf den 

285. Geburtstag von Anton Janša, einem slowenischen 

Imker und Bienenwissenschaftler. Seit dieser Zeit ha-

ben die Menschen ein besseres Verständnis über die 
Rolle der Bienen in unseren Ökosystemen entwickelt – 

insbesondere im Hinblick auf ihre besondere Rolle bei 

der Bestäubung wichtiger Kulturpflanzen. Außerdem 
wissen wir heute deutlich mehr über die potentiellen 

Folgen des Bienensterbens. 

Im Jahr 2016 wertete die „Intergovernmental Science-

Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Ser-
vices” (IPBES) Daten zu Bestäubern, einschließlich 

Bienen, aber auch Hummeln, Schmetterlingen, Vögeln 

und vielen anderen Tierarten aus. Diese Auswertung 
zeigte, dass wilde Bestäuber in Nordeuropa und Nord-

amerika stark zurückgehen. Die verfügbaren Daten für 

andere Regionen reichen für eine allgemeine Bewer-
tung nicht aus. Allerdings wurden in Südamerika, Asi-

en, Afrika und Ozeanien ebenfalls lokale Rückgänge 

verzeichnet. In Anbetracht der bedeutenden Rolle, die 

Insekten und Vögel bei der Bestäubung spielen, ist 
dieser Verlust besorgniserregend. So sind beispielswei-

se beinahe 90 Prozent der wilden Blütenpflanzen auf 

Bestäuber angewiesen. Ebenfalls hängt auch die Land-
wirtschaft zunehmend von ihnen ab: die bestäubungs-

abhängige Produktion von Kulturpflanzen ist in den 

vergangenen 50 Jahren um 300 Prozent gestiegen. 

Heute werden mindestens 800 Kulturpflanzen, und 
damit 35 Prozent der landwirtschaftlichen Erträge, von 

Insekten, Vögeln und anderen Tieren bestäubt. Ohne 

Bienen gäbe es in den Supermärkten keine Äpfel, keine 
Gurken, keinen Kaffee und keine Gummibärchen mehr. 

Bienen sind nicht nur zuverlässige Bestäuber, sondern 

können auch die Qualität der Früchte verbessern. So 

wurde in einer Studie gezeigt, dass, im Vergleich mit 
selbst- oder windbestäubten Früchten, durch Bienen 

bestäubte Erdbeeren schwerer sind, weniger Fehlbil-

dungen aufweisen und somit eine höhere Qualität 
erreichen. 

Leider häufen sich allerdings in den letzten zehn Jahren 

die Berichte über das Sterben von Wild- und Honigbie-

nen – mit aussagefähigen Belegen dafür, dass der Ein-
satz von Pestiziden und Dünger in der intensiven land-

wirtschaftlichen Produktion verantwortlich ist. Über-

dies verschwinden mit der Intensivierung der Landwirt-
schaft Wildkräuter, während zunehmend die gleichen 

Pflanzen angebaut werden. Die begrenzte Blütezeit 

von Monokulturen reduziert aber die zeitliche Verfüg-
barkeit von Nektarquellen. Geht dadurch die Zahl der 

Bestäuber zurück, werden für die Landwirtschaft wich-

tige Pflanzen nicht mehr bestäubt und die Erträge 

sinken. 

Das Teilverbot von Neonicotinoiden in der EU als 

Schritt in die richtige Richtung 

Die kürzlich erfolgte Erweiterung des EU-Verbots von 

Neonicotinoiden-Insektiziden bildet einen wichtigen 

Schritt zum Schutz der Bienen und anderen, durch 
Pflanzenschutzmittel bedrohten Insekten. Dieses Ver-

bot wurde politisch durchsetzbar, nachdem in einer 

umfassenden Neubeurteilung durch die Europäische 
Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) nachgewie-

sen wurde, dass die weltweit am häufigsten eingesetz-

ten Insektizide eine schwerwiegende Gefahr für Honig- 
und Wildbienen bilden. In einer weiteren Studie wurde 

außerdem gezeigt, dass bereits 75 Prozent des Honigs 

weltweit mit Neonicotinoiden belastet ist.  

Das Verbot ist somit ein Schritt in die richtige Richtung 
– allerdings reicht es nicht aus. Obwohl die EU ein voll-

ständiges Freilandverbot für drei Wirkstoffe 

(Imidacloprid, Clothianidin und Thiamethoxam) verab-
schiedet hat, ist deren Einsatz in Gewächshäusern wei-

ter gestattet. Damit besteht noch immer das Risiko mit 

diesen Substanzen Wasser und Böden zu verunreini-

gen. 

Solange die Agrarsysteme gegenüber Schädlingen und 

Krankheiten so anfällig sind, werden Bienen und andere 

Bestäuber schädlichen Chemikalien ausgesetzt. Daher 
brauchen wir eine Agrarproduktion, die weniger vom 

Einsatz chemischer Stoffe abhängig ist. Eine nachhalti-

ge, bestäuberfreundliche Landwirtschaft, die eine öko-

logische Intensivierung der Landwirtschaft und eine 
Diversifizierung der Anbausysteme fördert, wäre eine 

gute Lösung. 

Tatkräftige Beteiligung 

Es besteht die Gefahr, dass wir ein Drittel der wichtigs-

ten Nutzpflanzen verlieren, wenn es uns nicht gelingt, 

die Vielfalt der Bienen und anderer Bestäuber zu erhal-
ten. Mittlerweile werden an einigen Orten Bienenstö-

cke kommerziell vermietet, um dort, wo es nicht aus-

reichend einheimische und lokale Honigbienen gibt, 

die Bestäubung der Pflanzen in landwirtschaftlichen 
Betrieben zu gewährleisten. Albert Einstein soll einst 

gesagt haben: „Wenn die Biene einmal von der Erde 

verschwindet, hat der Mensch nur noch vier Jahre zu 
leben.” Wir wissen heute, dass dieses Zitat nicht von 

Albert Einstein stammt, aber wir sollten trotzdem ver-

suchen, das Bienensterben aufzuhalten. In diesem 
Sinne sind neben dem Konsum ökologisch erzeugter 

Lebensmittel auch lokale Initiativen, wie Bienenhotels 

oder bienenfreundliche Gärten, wichtig. Der Weltbie-

nentag wird nicht nur gefeiert, um die Menschen für 
die Leistungen der Bienen zu begeistern, sondern ver-

steht sich auch als Aufforderung, konkrete Maßnah-

men zum Schutz der Bienen und damit zum Schutz der 

Zukunft unserer Nahrungsmittel zu ergreifen. 
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